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Das Buch versteht sich als erster Band einer umfangreichen Ge-
schichte der Musik Litauens nach der Wiedererlangung der Unab-
ha¨ngigkeit Litauens im Jahr 1991, die – wie in der Einleitung an-
geku¨ndigt – auf das Bedu¨rfnis nach einer
”
neuen“ und
”
neue For-
schungen miteinbeziehenden“,
”
historiographisch modernen“ und
”
von ideologischen Notwendigkeiten freien“, ausfu¨hrlichen Musik-
geschichte antworten sollte.
Was damit gemeint ist, erschließt sich dem Leser bereits dann,
wenn es um die inhaltliche Bestimmung dessen geht, was hier un-
ter
”
Litauen“ und
”
litauischer Musik“ verstanden wird. Eigentu¨m-
lich und fu¨r den gegenwa¨rtigen Diskurs in der litauischen Kultur
charakteristisch ist na¨mlich gerade das Changieren des Litauen-
Begriffs im gesamten Band.
”
Litauische Musikgeschichte“ – das
scheint zuna¨chst einmal ausschließlich die Geschichte der litaui-
schen Nationalmusik zu bedeuten und nicht die Geschichte der
Musik der Region, die sich ja gerade durch das Nebeneinander
und die Verschra¨nkung mehrerer unterschiedlicher Nationalmu-
siken auszeichnet. Aus nationalstaatlicher Staatsraison ist dieses
Vorgehen leicht nachvollziehbar. Ebenso leicht nachvollziehbar ist
die streng genommen anachronistische Verwendung des Begriffs
”
Litauen“ fu¨r einen Zeitraum, in dem dieser Begriff noch nicht
(bzw. nicht mehr) fu¨r eine politisch benennbare Einheit stehen
konnte. So pra¨sentiert einerseits gerade der zweite Teil des Bu-
ches eine rein ethnisch litauische Musikgeschichte. Personen und
Komponisten, die nicht dem ethnischen Litauertum angeho¨ren,
finden hier kaum Beachtung. Grenzfa¨lle werden lediglich in Form
der Nennung alternativer polnischer Namensvarianten angedeu-
tet. Im Gegensatz hierzu – und darin zeigt sich das erwa¨hnte
Changieren des Litauen-Begriffs deutlich – wird hier zumindest in
Ansa¨tzen der begru¨ßenswerte Versuch unternommen, eine Musik-
geschichte sa¨mtlicher ethnischer Gruppierungen auf dem Gebiet
307
Litauens zu schreiben, etwa wenn nicht nur u¨ber das litauische
Musikleben in Wilna (gegen Ende des 19. Jahrhunderts lebten
unter zwei Prozent Litauer in der Stadt), sondern auch u¨ber das
polnische und russische Musikleben berichtet wird – auch wenn
wichtige Gruppierungen fehlen, wie etwa die Musik der Wilnaer
Juden, die fu¨r das Stadtleben eine zentrale Rolle spielte.
Das hinter dieser zweiten Vorgehensweise stehende gedankli-
che Modell ist eine Idee von Litauen und der litauischen Kultur,
die in den letzten Jahren vor allem im Gefolge der Ideen des
im Lande sehr angesehenen Kulturphilosophen Leonidas Donskis
erheblich an Einfluss gewonnen hat1. Donskis sucht einen erwei-
terten Litauenbegriff zu etablieren, der nicht nur auf das rein
ethnisch zentrierte Modell begrenzt ist, wie es vor allem in der
ersten Phase der Nationalbewegung vorherrschte, als es um die
Abgrenzung gegenu¨ber den Nachbarn ging. Mit dieser Erweite-
rung des Litauenbegriffs ist es nunmehr mo¨glich, beispielsweise
das gesamte Großfu¨rstentum Litauen (das verfassungsrechtlich
bis 1795 existierte) fu¨r die litauische Identita¨tsbildung nutzbar zu
machen und der litauischen Kultur somit eine fast ungebrochene
Tradition bis hin zu Mindaugas zu verschaffen. Das bedeutete die
Notwendigkeit und Mo¨glichkeit, auch Personen zum Litauertum
hinzuza¨hlen, die keinen ethnischen, sondern einen historischen
Litauenbegriff vertraten.
Immer wieder finden sich in diesem Band Ansa¨tze, die litaui-
sche Musikgeschichte solcherart weiter zu fassen. Das zeigt ein
Durchgang durch den Inhalt. Der Band gliedert sich in zwei Teile
zu je vier Kapiteln. Der erste Teil beschreibt nach einem ein-
fu¨hrenden U¨berblick u¨ber das
”
litauische Musikleben Ende des
19. / Anfang des 20. Jahrhunderts“ im ersten Kapitel das
”
Kon-
zert- und Musiktheaterwesen in Litauen“ mit einer Konzentrati-
on auf Wilna und Kaunas und im zweiten Kapitel das
”
nationa-
le Musikleben“. Darunter werden sowohl die Kirchenmusik, als
auch die Musik an Adelsho¨fen und in Musikgesellschaften und
-vereinigungen verstanden. Ebenso wie dieses Kapitel behandelt
1Aus der Vielzahl seiner Schriften vgl. beispielsweise Donskins, Leoni-
das: Between Identity and Freedom. Mapping Nationalism in Twentieth-
Century Lithuania, in: Spectrum. Studies in the History of Culture 2 (4),
1998, S. 61-94.
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auch das folgende Kapitel u¨ber
”
Musiklehrsta¨tten in Litauen“ das
Gebiet des ganzen ethnischen Litauen, nicht nur Wilna und Kau-
nas, und auch nicht nur litauische Organisationen, sondern bei-
spielsweise auch russische. Gerade diese Abkehr von einem stren-
gen Ethnozentrismus macht dieses Kapitel lesenswert. Im letzten
Kapitel des ersten Teils schließlich geht es um
”
andere Formen
musikalischer Ta¨tigkeit“ wie etwa Musik in Zeitschriften, die ers-
ten Schallplattenaufnahmen (auch in der amerikanischen Exilsze-
ne), die Orgeln Litauens und schließlich die Klavierbauindustrie.
Die Zusammenstellung erscheint etwas willku¨rlich, wird aber auf-
grund der Arbeitsschwerpunkte der Autorinnen und Autoren er-
kla¨rbar. Hier erweist sich der Band sozusagen als Leistungsschau
der litauischen Musikwissenschaft, die trotz der geringen Anzahl
an Forschern eine beeindruckende Vielfalt an Detailinformatio-
nen zur Verfu¨gung stellen kann.
Der zweite Teil pra¨sentiert einen erneuten Durchgang durch die
litauische Musikgeschichte, diesmal in Form einer Aneinanderrei-
hung von Kurzbiographien von Komponisten mit kurzen Werkbe-
schreibungen. Hervorzuheben sind die beiden ersten Kapitel, die
Informationen u¨ber wenig bekannte Protagonisten vermitteln, die
ansonsten nur schwer zu erhalten sind. Gut zu sehen ist hier, wie
sich die litauische Musik sowohl von der polnischen als auch von
der russischen und deutschen Musikkultur emanzipierte. Diese
Emanzipation ist exemplarisch auch an der Geschichte der spa¨-
teren litauischen Nationalhymne zu erkennen, die im Abschnitt
u¨ber ihren Scho¨pfer Vincas Kudirka beschrieben ist: er studierte
in Warschau, schrieb sie in litauisch bewohntem Gebiet und sie
wurde erstmalig in Petersburg von einem Chor litauischer Stu-
denten aufgefu¨hrt.
Die beiden letzten Kapitel des zweiten Teils widmen sich
den bedeutenderen litauischen Komponisten der Zeit. Behan-
delt werden im Einzelnen Juozas Naujalis (1869–1934), den man
den
”
Patriarchen der litauischen Musik“ genannt hat, sodann
der hauptsa¨chlich in Petersburg wirkende Cˇeslovas Sasnauskas
(1867–1916), der als erster litauischer Musiktheoretiker bedeut-
same Teodoras Brazys (1870–1930), der Komponist der ersten
litauischen Nationaloper Birute˙ Mikas Petrauskas (1873–1937)
und schließlich der alle in seiner Bedeutung u¨berragende Mika-
lojus Konstantinas Cˇiurlionis (1875–1911). Aufgrund dieser Ei-
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genschaft erha¨lt gerade Letzterer einen Ehrenplatz, na¨mlich ein
eigenes Kapitel. Die Schwierigkeit, sich gerade u¨ber ihn zu infor-
mieren (selbst mit litauischen Sprachkenntnissen!) steht in be-
merkenswertem Gegensatz zur Wichtigkeit dieses Ku¨nstlers fu¨r
die Musik-(und auch Kunst-)geschichte nicht nur Litauens, son-
dern des polnisch-litauisch-weißrussisch-russischen Kulturraums
an der Wende zum 20. Jahrhundert insgesamt.
Daher besteht unzweifelhaft neben allem anderen ein großer
Wert des Bandes zuna¨chst einmal darin, eine Fu¨lle ansonsten
nur sehr schlecht erha¨ltlicher Informationen zur litauischen Mu-
sikgeschichte zuga¨nglich zu machen – allerdings nur fu¨r den des
Litauischen kundigen Leser, so dass eine U¨bersetzung ins Engli-
sche oder Deutsche sicherlich eine verdienstvolle Aufgabe wa¨re.
Mit diesem Band ist litauischerseits ein erster, bedeutsamer
Schritt hin zu einer gemeinsamen Musikgeschichte der gan-
zen polnisch-litauisch-weißrussisch-russischen Region gemacht,
die jenseits von nationalgeschichtlicher Vereinzelung auch sozia-
le Wirkfaktoren von Kunstmusik fassbar macht, auch wenn der
vorliegende Band lediglich Ansa¨tze dazu bietet. So wird die Zuho¨-
rerperspektive noch sehr stiefmu¨tterlich behandelt. Rezeptions-
und Wirkanalysen der Musik nehmen fu¨r die Autoren ganz of-
fensichtlich einen nur sehr geringen Platz ein – in diesem Punkt
ist die eingangs geforderte
”
historiographische Modernita¨t“ noch
kaum verwirklicht.
Die Perspektiven, die jedoch bereits dieser Band aufzeigt,
sind verlockend. Die zahlreichen Querverbindungen der Natio-
nalkulturen, die hier zumindest angedeutet werden, lassen Sinn
und Notwendigkeit einer Musikgeschichte beispielsweise der Stadt
Wilna erkennen, die nicht wie bisher stets nur auf die eine oder
andere nationale Gruppierung zentriert ist, sondern gerade das
konkurrierende Wechselspiel der unterschiedlichen Orientierun-
gen thematisiert2. So gesehen kann man bereits diese
”
litauische“
Musikgeschichte als allerersten Baustein einer – noch zu schrei-
2Vgl. dazu Ritter, Ru¨diger: Wem geho¨rt Musik? Warschau und Wilna im
Widerstreit nationaler und sta¨dtischer Musikkulturen vor 1939 (Forschun-
gen zur Geschichte und Kultur des o¨stlichen Europa 19), Stuttgart 2004,
insbesondere S. 28 u¨ber Probleme und Wandlungen der ethnozentristischen
Sichtweise.
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benden – Musikgeschichte der gesamten Region in u¨bernationaler
Perspektive verstehen, die es ermo¨glichen wu¨rde, die Problema-
tik dieser U¨bergangsregion an der Nahtstelle zwischen Ost und
West auch in Musik und Musikleben greifbar zu machen, und sich
nicht nur als Handlanger nationalstaatlicher Interessen versteht.
Ru¨diger Ritter
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